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Zu alldem brauche ich scheinbar nichts dazutun, außer 
mitgehen. Die Natur übernimmt einfach, alles läuft wie von 
selbst. Mein Körper legt los, meine Gefühle räumen auf – 
auch in Gesprächen mit meinem Partner und mit nahen 
Menschen – eine noch tragfähigere Basis wächst, auf die 
das neue Wesen aufbauen wird. Ich staune, wie gut 
das alles funktioniert! In mir wächst das Vertrau-
en ins Leben selbst. Ich weiß nicht, was wirklich auf mich 
zukommt. Ich merke, wann Entscheidungen reif sind und 
wann ich sie noch nicht treffen kann, weil ich sie noch nicht 
spüre. Als wäre das das wahre Leben: nicht schon vorher zu 
wissen, nicht kontrollierbar. Und genau das ist das Schöne, 
Erstaunliche, Atemberaubende daran ... Ein Abenteuer!

Die Monate, bevor dieser neue Mensch ans Tageslicht 
schlüpft, sind dennoch kein Spaziergang. Eher ein In-
tensivtraining in Identitätsklärung, Beziehungsarbeit, im 
Schaffen neuer Strukturen, in einem neuen Kennenlernen 
meiner selbst. Erfreulicherweise genieße ich als 
Schwangere einen Freibrief fürs Anders-
sein und Aus-dem-Rahmen-Fallen – vor allem 
fürs Verwöhntwerden und Energiesparen – ohne dass mir 
jemand Vorwürfe macht. Nicht einmal ich selber. Schon 
alleine dadurch eine sehr heilsame Zeit – wie ein großes, 
bedingungsloses Ja der Welt zu einer selbst.

Vieles, was mir bisher schwerfiel, fällt mir jetzt leicht: Nein-
Sagen zum Beispiel. Mir fällt es leichter, meine eigenen 
Grenzen zu wahren, weil ich sie auch klarer spüre. Ich neh-
me Seiten an mir an, die ich früher nicht sein wollte – und 
entdecke Schätze darin: Gestehe mir ein, auf andere Men-
schen angewiesen zu sein, und lerne, mich tiefer fallenzu-
lassen. Erledige gerne „typische Frauenarbeiten“ wie Putzen 

und Abwaschen und erlaube mir, andere Tätigkeiten nicht 
mehr zu machen. Bin generell langsamer – wodurch endlich 
mein Herz mit meinem Kopf mithalten kann.

Dadurch funktionieren eingelernte Muster nicht mehr so 
gut. Besonders meinen eigenen Leistungsansprüchen kann 
ich kaum gerecht werden. Meine Energiebalance lässt sich 
nicht so schnell wiederherstellen. Anstatt in Beziehungen 
souverän „drüberzustehen“ und das Thema zuerst für mich 
zu klären, ploppen meine Wünsche direkt heraus. Anstatt 
im Arbeiten für alles bereit zu sein, achte ich darauf, wo 
meine Aufmerksamkeit hell wird, und schätze klare Zustän-
digkeitsbereiche. Mein Rhythmus ist ein anderer als der, in 
dem meine Tage bisher verliefen: Viel öfter ruhen. Viel öfter 
an die frische Luft. Viel mehr mit den Händen tun, viel häu-
figer ein gutes Wort hören und lachen.

Was ich tatsächlich tue, bekommt für mich mehr Gewicht, 
denn ich tue es nicht mehr nur für mich oder für andere 
Menschen, die auch für sich selbst sorgen können. Ge-
meinsam mit meinem Partner spanne ich das Feld auf für 
einen Menschen, der danach, wie wir leben, sein Weltbild 
ausrichten wird. Wie können wir sowohl im Arbeiten und 
Haushalten wie bisher als auch im Familie-, im Elternsein 
rundum zu unserem Lebensentwurf stehen: Ich will 
nichts weitergeben, was ich selbst als „Lüge“ empfinde, die 
das Leben dem Leben entfremdet. Denn auch wenn mir 
von der Mitwelt viel Verständnis entgegenkommt, gibt’s 
Brüche mit dem „normalen“ Alltag. Besonders im Arbeits-
feld, das für viele die Kernzeit des Lebens ausmacht und es 
mit Sinn erfüllt. Es ist mir kaum möglich, weiter wie bisher 
teilzunehmen, und das wird wohl auch noch schwieriger. 
Am Arbeitsmarkt ist ein Kind ein Karrierenachteil. Allein-

Schwangerschaft als Grenzgang
Zappeln im Bauch. Wie Schmetterlingsflattern. Wie Fischflosseln. Wie ein Baby, das seine Muskeln trainiert 
oder Schluckauf hat. Staunen bei jedem Mal, wenn ich die Bauchdecke beben sehe – hier entsteht gerade 
Leben, reift zu einem Menschen heran. Jeder Mensch hat so begonnen, die ganze Menschheitsgeschichte 
nimmt ihren Anfang im Mutterbauch. Was ich da erlebe, ist das Natürlichste der Welt.

erziehende Mütter stellen weiterhin den größten Anteil der 
österreichischen Menschen im Präkariat. Die Forderung 
nach Pünktlichkeit und Effizienz beschert Eltern tägliche 
Diskussionen und Kämpfe mit ihren Kindern. Oder die 
Arbeit bekommt so viel Raum im Inneren, dass der Kinder-
wunsch erst gar nicht wirklich wird.

Auch ich suche Selbstverwirklichung und sinnvolles Beitra-
gen für die Gesellschaft vorrangig in meinem Wirken in der 
Arbeit. Ich gebe ihr allen Raum, den sie braucht. Bisher. Als 
ich letzte Woche einen unheimlich guten, spannenden Auf-
trag absagte, da er weit in die Zeit des Mutterschutzes hin-
einreichen würde, habe ich innerlich gekämpft. Was kann 
ich dem Baby zumuten – und was mir? Meine Bereit-
schaft, über schützende Grenzen hinweg-
zugehen, war sehr hoch. Ein weiterer Lernschritt 
„auf das Leben“ zu achten.

Ist Kinderhaben Privatsache oder nicht doch auch politisch? 
Wie können wir Wirtschaften und Arbeiten so gestalten, 
dass sämtliche Lebensphasen mit ihren unterschiedlichen 
Qualitäten und Anforderungen das Arbeiten bereichern, an-
statt ein Nachteil zu sein? Welches Geschenk, welche Ein-
sichten in das Leben, welches natürliche Regelwerk schlie-
ßen wir sonst aus unserer Arbeits- und Wirtschaftsweise 
aus? Wie holen wir die Lebensfreundlichkeit ins 
Zentrum unseres Tuns und fördern als Gesellschaft das, was 

die Lebendigkeit mehrt? Wie also sieht ein lebens-
freundliches Projektmanagement aus, in 
dem wir auf Birthlines zuarbeiten anstatt 
auf Deadlines? Wie viel erfüllender können Tätigkei-
ten sein, wenn wir fehlerfreundlich zu uns selbst sind, aber 
auch ehrlicher sein können, was wir gerade wirklich tun 
wollen? Wie wirkt sich die Präsenz von Babys und Eltern 
bei Konferenzen oder Besprechungen aus – auf die Ge-
schwindigkeit, die Art und Weise des Sprechens und auf die 
Entscheidungen selbst? Hilft es, Empathie mit schwachen 
Anteilen zu haben – in mir selbst wie in der Gesellschaft? 
Hilft es, den inneren Kindern Raum zu geben: den emp-
findsamen und den irrationalen Seiten, den sinnlichen und 
den staunenden? Und wie funktioniert eine vertrauensvolle 
Wirtschaftsweise, in der Überschüsse fließen und jede 
nimmt, was sie braucht, und gibt, was sie kann? Viele leben 
diese Art von Ökonomie bereits: Geschenke über Geschen-
ke – materiell und in Freundschaftszeit – bekomme ich, seit 
ich schwanger bin. Die sichernde Schenkökonomie einer 
Parallelgesellschaft aus Familien und Müttern.

Wie wird das wohl weitergehen? Der Mensch in meinem 
Bauch wird uns noch zum Finden vieler Alternativen 
anstiften. Ich spüre meine Verantwortung 
für ein anderes Leben, für DAS Leben 
an sich. Ich trage Leben, nicht nur mein eigenes. 
Und nicht nur das in meinem Bauch. 
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